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Zentrale Birglen

Ausriistung Stufe Unterschichen-Biirglen:

2 Drehschieber, Durchmesser 600 mm

2 zweidiisige, horizontalachsige Pelton-Turbinen von je 141 000 PS
bei 600 U/min., Schluckfahigkeit 2,75 m3/s bei 440 m Netto-
gefalle

2 Drehstrom-Synchron-Generatoren von je 14 500 kVA,
cos ¢ = 0,7, 55kV

Ausriistung Stufe Loreto-Biirglen:

1 Drehschieber, Durchmesser 600 mm

1 horizontalachsige Francis-Turbine von 1980 PS bei 750 U/min.,
Schluckfahigkeit 2,40 m3/s bei 70 m Nettogefélle

1 Drehstrom-Synchron-Generator von 2000 kVA,
cos ¢ = 0,7, 4,3 kV

Innenraum-Schaltanlage: 12 Abgénge 15 kV und 4 Abgénge 50 kV

Energieproduktion Mittlere jahrliche Energie-

produktion in Mio kWh

Winter Sommer Jahr
Stufe Unterschachen-Biirglen 24,8 71,5 96,3
Stufe Loreto-Biirglen 2,1 52 7.3
Total 26,9 76,7 108,6

26%0 74% 100%o
Bauzeit Beginn der Bauarbeiten September 1963

Inbetriebnahme der Anlage Dezember 1966

Anlagekosten
einschliesslich Unterstation 45 Mio Franken

In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, dass zur-
zeit im Kanton Uri gewaltige Bauvorhaben bevorstehen:
Bau der Nationalstrasse 2, Strassentunnel Géschenen —
Airolo, Anschluss an die linksufrige Vierwaldstattersee-
Strasse u.a.; ferner sind verschiedene Projekte im Reifen.
Aktiver Geist regt sich, urnerische Zahigkeit ist am Werk.

Beim gemiitlichen Zusammenriicken fanden Freude und
Genugtuung, der Stolz liber das Vollbrachte und der Rick-
blick auf die Ueberwindung der Schwierigkeiten in Reden
ihren Ausdruck. Es ist ein Werk entstanden, das einen
wertvollen Beitrag fur die Energiewirtschaft der Inner-
schweiz darstellt.

Der Kanton Uri ist wasserreich: ein gutes Dutzend hy-
draulischer Kraftwerke nutzen die Wasserkraft. Die Anla-
gen kosteten insgesamt, einschliesslich Kraftwerk Biirglen I,
rund eine halbe Milliarde Franken und liefern pro Jahr 1,33
Mrd. kWh — ein beachtlicher Beitrag an die schweizerische
Energieversorgung.

Der scheidende Landammann von Uri, L. Danioth,
sprach den Gedanken aus, dass ohne Zukunftsglaube das
Werk nicht entstanden ware. Der eigene Rohstoff werde
sich auch in Zukunft behaupten. Immerhin hat nun der Kan-
ton Uri den gréssten Teil seines Wassers der Allgemeinheit
zur Verfuigung gestellt und es gelte, die Naturschénheiten,
ein kostbares Gut, zu bewahren.

Jacqueline Isler

75 JAHRE ELEKTRIZITATSWERK DER STADT ZURICH

Am 4. September 1968 veranstaltete das Elektrizitatswerk
der Stadt Ziirich (EWZ) zum Anlass des 75jahrigen Beste-
hens dieses bedeutenden stadtischen Unternehmens eine
Pressekonferenz im Zircher Stadthaus, verbunden
mit der Eréffnung einer kleinen, in den Gangen des Stadt-
hauses placierten aufschlussreichen Ausstellung mit inter-
€ssanten Dokumenten, Photographien sowie alten und
Neuen Apparaten und Konstruktionsteilen als Riickschau
auf die technische Entwicklung dieser langen Periode.

Den Ausfiihrungen von Stadtrat A. Maurer, Vorsteher
der Industriellen Betriebe der Stadt Ziirich, und von Dipl.
Ing. H. P. von Schulthess, Direktor des EWZ, sind
nachfolgende Angaben entnommen.

1. HISTORISCHES

Um das Jahr 1890 war die Stadt Ziirich ungeféhr identisch
Mit jenen Teilen, die wir heute mit «City» zu bezeichnen
Pflegen. Die Einwohnerzahl betrug etwa 130 000 Menschen,
das Résslitram belebte die Strassen, und in Riesbach, Hot-
tingen oder Enge wohnte man noch weitgehend auf dem
Lande. Der Normalarbeitstag betrug laut eidgendssischem
Fabrikgesetz elf Stunden. Limmatabwarts befand sich im
Letten das Stadtische Wasserwerk. Wahrend die Trinkwas-
Serversorgung aus iiber 100 Quellen am Zirichberg, Uetli-
berg und Albis gespiesen wurde, bezog man das Brauch-
Wasser aus dem See: durch eine im Schanzengraben ver-
legte Leitung von 90 cm Durchmesser gelangte das See-
Wasser zunéichst in eine Filteranlage an der Hafnerstrasse
und von dort ins Wasserwerk Letten, wo fiinf Pumpensy-
Steme die Forderung in drei verschiedene Druckzonenge-
biete, entsprechend der Héhenlage der verschiedenen Re-
Servoirs am Zirichberg iibernahmen. Zum Antrieb dieser
PUmpen waren acht Reaktionsturbinen eingebaut, welche

DK 621.221 : 620.9

vom Limmatwasser angetrieben wurden und ihre Energie an
eine gemeinsame Transmissionswelle von 100 Umdrehun-
gen pro Minute Ubertrugen. Diese Transmissionswelle dien-
te einerseits dem Antrieb der finf Pumpen und erlaubte
anderseits eine Seiltransmission von 300 PS zu betreiben,
welche mechanische Energie auf die andere Seite der Lim-
mat und abwarts zu den eisernen Tirmen Nr. 1 bis 12 und
bis zur Stadtmihle Ubertrug. Diese Seiltransmission in das
Industriequartier hat diesem Stadtteil um 1870 das Leben
gegeben und etliche Betriebe mit der bendtigten mechani-
schen Energie versorgt.

Dies war die technische Ausgangslage fiir jene initiati-
ven Ingenieure, die der Stadt um das Jahr 1890 das elektri-
sche Licht bringen wollten. Die erste Privatinstallation mit
acht Bogenlampen und Speisung durch Dynamomaschinen
war in Zirich bereits 1882 errichtet worden. «Im néchsten
Jahr» — so steht im Bericht des Stadtingenieurs Burck-
hardt-Streuli zu lesen — «sahen wir die elektrische Be-
leuchtung an der schweizerischen Landesausstellung; die
unwiderstehliche Anziehung, welche die liber den Festplatz
und die Fontaine ausgegossene magische Lichtfiille aus-
Ubte, steht noch in lebhafter Erinnerung». Ende April 1890
gab es in der Stadt 48 elektrische Installationen mit 47 pri-
vaten Dynamomaschinen, 214 Bogenlampen und 3580 Gliih-
lampen. Die bendtigten 490 PS wurden teils mit Wasserkraft,
teils mit Dampf und sogar mit Gasmotoren erzeugt. Die
rasche Entwicklung dieser neuen Energieform fiihrte zu
einer ganzen Reihe von Konzessionsgesuchen seitens Pri-
vater zur Benutzung der offentlichen Strassen und Platze
fir eigene Verteilnetze und zwangen die Behoérden, sich
mit diesem neuen Problem zu befassen. Sollte man das
alles privaten Gesellschaften Uberlassen, ihnen das Risiko
Uberbinden und einheitliche Konzessionen erteilen — oder
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sollte man die ganze elektrische Energieversorgung selbst
in die Hand nehmen — oder sollte man sich gar tberhaupt
ablehnend verhalten — das waren die Alternativen, vor
welche sich die Behdrden gestellt sahen. Die Meinungen
liefen begreiflicherweise stark auseinander, und eine Ent-
scheidung fiel schwer. Es waren dann vor allem zwei Grin-
de, namlich die Beanspruchung von 6ffentlichem Boden fir
das Verlegen der Leitungen und die Hoffnung auf Erschlies-
sung einer neuen Einnahmequelle, welche den Stadtrat am
14. August 1888 zum entscheidenden Entschluss bewogen,
das alleinige Recht zur Erstellung und zum Betrieb elektri-
scher Verteilanlagen und zur Benutzung des offentlichen
Grundes der Stadt vorzubehalten.

Gestutzt auf diesen grundlegenden Beschluss begann
eine Spezialkommission, Erhebungen lber das Lichtbedurf-
nis anzustellen und die Mdglichkeiten der Stromversorgung
zu studieren.

Sie konnte sich teilweise auf einen Bericht des Quai-
Ingenieurs Dr. A. Birkli-Ziegler an die Quaidirektion stltzen,
in welchem dieser bereits drei Jahre friiher im Zusammen-
hang mit den Neubauten der Seequai-Anlagen eine elek-
trische Beleuchtung mit 72 Bogenlampen stipuliert hatte.
Ueber den Zweck der elektrischen Beleuchtung findet sich
darin folgender Passus:

«Wenn von elektrischer Beleuchtung gesprochen und derselben
eine bedeutende Entwicklung zugeschrieben wird, so ist mit allem
Nachdruck zu betonen, dass es sich dabei durchaus nicht um die
totale Verdrangung der Gasbeleuchtung durch die allgemeine Ein-
tihrung des elektrischen Lichtes fiir die Strassen- und Privatbeleuch-
tung handelt, sondern nur darum, die Mdéglichkeiten des elektrischen
Lichtes an den Orten zu gewdhren, wo dasselbe bestimmte Vorteile
gegeniiber dem Gaslicht bietet und deshalb verlangt wird. Es kann
keine Rede davon sein, alle Strassen ausschliesslich elektrisch be-
leuchten zu wollen, ebensowenig wie alle Privaten das elektrische
Licht dem Gaslicht vorziehen werden. Dagegen verlangt die Bedeu-
tung Zirichs durchaus, dass einzelne Strassen und so vor allem die
Quaianlagen reichlicher als jetzt durch Gas elektrisch beleuchtet wer-
den. Ebenso gibt es viele Etablissements, welche das elektrische
Licht notwendig haben.»

Im gleichen Bericht wird auch darauf hingewiesen, dass
der Bedarf an elektrischer Kraft fur Beleuchtungszwecke
sich zeitweise nur auf wenige Stunden am Tage, zum Bei-
spiel im Hochsommer nur von 9 bis 11.30 Uhr, also auf
zweieinhalb Stunden, bei hellem Mondschein sogar auf
noch kurzere Zeit beschréanke. Aus diesem Grunde komme
eine direkte Verwendung der Wasserkraft nicht in Frage,
da diese wahrend 21,5 resp. 18 Stunden pro Tag nutzlos ver-
loren ginge. Vielmehr bestehe die einzige sinnvolle Losung
darin, das durch die Pumpen der Wasserversorgung im
Triebwasserweiher am Ziirichberg gespeicherte Wasser zum
Antrieb von Hochdruckturbinen zu verwenden und so die
gewliinschte elektrische Energie nur nach Bedarf zu erzeu-
gen. Man gab sich auch durchaus Rechenschaft dariber,
dass eine solche indirekte Nutzung der Wasserkraft der
Limmat —, man sprach von sekundaren Hochdruckturbinen
— einen wesentlich schlechteren Nutzeffekt ergab und er-
rechnete einen Wirkungsgrad von 37,5 %.

Wie man daraus erkennt, war also der Gedanke der
Pumpspeicherung von entscheidender Bedeutung
bei der Grindung des EWZ — ja man kann behaupten, dass
das EWZ mit der Pumpspeicherung lberhaupt seinen An-
fang genommen hat. Wenn das gleiche Thema heute im
Zeitalter der Atomkraftwerke wieder von héchster Aktualitat
ist, so darf man feststellen, dass es keineswegs neu ist.

Die Studien des Stadtingenieurs fanden ihren Nieder-
schlag in einem 74seitigen Bericht vom Mai 1890, der den
Antrag enthielt, das Wasserwerk durch Einbau von zwei
weiteren Wasserturbinen, zwei Dampfmaschinen und eines
Pumpsystems zu verstédrken, ein Elektrizitatswerk Letten

mit zwei Hochdruckturbinen, finf Wechselstromgeneratoren
von je 200 kW fur die private Beleuchtung und finf Gleich-
stromgeneratoren von je 40 kW fiir die 6ffentliche Beleuch-
tung zu bauen und schliesslich die elektrischen Verteil- und
Beleuchtungsanlagen zu erstellen. Die Stadtgemeinde hiess
diese Antrage im September 1890 gut und bewilligte den
fur die nachsten zehn Jahre budgetierten Kredit von 2 103 000
Franken. Die Arbeiten wurden unverziiglich begonnen, und
bereits im August 1892 kam das Elektrizitatswerk in Betrieb.
Vom Kraftwerk fiihrte eine Primérleitung von 2000 Volt nach
dem Rathausquai, von wo 18 Hochspannungsleitungen die
verschiedenen Transformatorenstationen versorgten. Alle
Leitungen wurden von Anfang an unterirdisch verlegt.

Schon das erste Betriebsjahr zeigte, dass die Elektrizitéat
eine viel grossere Expansionskraft in sich barg, als man ihr
zugetraut hatte. Mit einem Grundpreis von 16 Franken pro
Glihlampe, 25 Franken pro Bogenlampe pro Jahr und einem
Arbeitspreis von 70 Rappen pro kWh war das elektrische
Licht zwar ein ausgesprochener Luxus, und doch stieg der
Anschlusswert innerhalb eines Jahres um 30 Prozent.

Mit der Stadtvereinigung von 1893 erhielt das Elektrizi-
tatswerk eine eigene Geschéftsleitung, und damit begann
eine Entwicklung, die sich damals wohl niemand auch nur
annéahernd trdumen liess.

Es wiirde viel zu weit fiihren, die ganze Entwicklungs-
geschichte mit seinen mutigen und zukunftsbestimmenden.,
aber auch schwierigen Entscheidungen nachzeichnen zu
wollen. Durch die ganze Geschichte des EWZ lasst sich
aber ein wesentlicher Grundgedanke sozusagen als roter
Faden verfolgen, namlich der feste Wille zur eigenen, selb-
standigen und unabhéngigen Stromversorgung. Dieser Wille
verlangte mancherlei Einsatz, angefangen beim Pioniergeist,
der fur den Entschluss zum Bau des Albulawerkes im fer-
nen Bundnerland notwendig war, hiniber zum finanziellen
und politischen Willen, der besonders beim Wagitaler Pro-
jekt und der Beteiligung an den Oberhasliwerken gefordert
wurde, bis zum Verhandlungsgeschick, das fiir eine Um-
siedlung des Dorfes Marmorera unter Beweis gestellt wurde.
Dieser Wille zur selbstdndigen Stromversorgung war soO
stark verankert, dass die zustdndigen Behérden und auch
die Stimmbirger dieser Politik stets von neuem ihre Zu-
stimmung erteilten.

2. GEGENWARTIGE LAGE

Heute stellt das EWZ ein Unternehmen dar, das seinen
festen Platz innerhalb der schweizerischen Energieversor-
gung einnimmt. Eigene Kraftwerkanlagen (siehe auch die
Tabelle), die sich aus historischen Griinden zum grossten
Teil in Graublinden befinden, produzieren jahrlich lber
eine Milliarde kWh, wéhrend die Beteiligung an den fiinf
Partnerwerken WAégital, Oberhasli, Maggia, Blenio und
Hinterrhein fast ebensoviel Energie einbringt. Im letzten,
allerdings ungewoéhnlich glinstigen Geschéftsjahr erreichte
die gesamte Produktion beinahe 2,4 Mrd. kWh. Davon be-
nétigte die Stadt rund 1,4 Mrd.; 183 Mio kWh bezogen die
vom EWZ belieferten Blindnergemeinden — das Versor-
gungsgebiet reicht vom Bergell (ber das Oberhalbstein bis
ins Albulatal; aber auch das Domleschg, der Heinzenberd
und selbst die Stadt Chur gehéren dazu — und rund 800
Mio kWh konnten an fremde Werke verkauft werden. Hin-
sichtlich des verfligbaren Stauraums steht das EWZ mit Gber
600 Mio kWh unter den schweizerischen Unternehmen an
vierter Stelle. Dank dem vorsorglichen Bau hydraulischer
Werke ist die Stadt Zirich somit gut eingedeckt, und das
EWZ kann sich in der jetzigen Phase der stiirmischen Ein-
fuhrung der Atomenergie voribergehend den Luxus des
Abwartens erlauben. Auch die Verteilanlagen erfuhren in
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Bild 1

Die 115 m hohe Gewichtsstau-
Mauer Albigna im Bergell, das
bedeutendste Bauwerk des EWZ.
Im Hintergrund Cima di Cantone
und Cima di Castello

(Photo Plattner, St. Moritz)

den vergangenen Jahren einen systematischen Ausbau, so
dass nicht nur allen steigenden Anschlussbegehren ent-
Sprochen wurde, sondern auch die Reserveleistungen er-
heblich verbessert werden konnten. Dadurch wurde auch
ein hoher Grad an Versorgungssicherheit erreicht.

In den Anlagen des EWZ sind bis Ende September 1967
rund 666 Millionen Franken investiert worden, wovon 291
Mio Fr. abgeschrieben sind, wahrend die Beteiligung am
Aktienkapital von Partnerwerken rund 60 Mio Fr. betrégt.
Jéhrlich werden etwa 20 bis 30 Mio Fr. in Neuanlagen in-
Vestiert. Die Bilanz der Betriebsrechnung erreichte im ver-
gangenen Jahr 142 Mio Fr., und der Stadtkasse konnte ein
Ueberschuss von 23,8 Mio Fr. abgeliefert werden.

3. ZUKUNFTSAUFGABEN

Wenn sich auch das EWZ gegenwartig in einer gut konsoli-
dierten Position befindet, so zeigt ein Blick in die Zukunft,
dass etliche neue Aufgaben angepasste Ldésungen verlan-
gen. Der Energiebedarf der Stadt wachst gleichmassig im-
Mer weiter an, obschon praktisch keine Flachen fir Expan-
sion mehr vorhanden sind. Die vorhandenen Energiereser-
ven schrumpfen allmahlich, und voraussichtlich werden ab
Mitte der siebziger Jahre neue Energiequellen, vor allem
Zur Gewinnung von Winterenergie, erschlossen werden
missen. Da Vorbereitung und Bau neuer Werke erfahrungs-
gemass viel Zeit beanspruchen, sind in enger Zusammen-
arbeit mit den Stadten Basel und Bern verschiedene Ver-
handlungen zur Beteiligung an einem geeigneten Atom-
kraftwerk im Gange. Ferner sind in Zurich neuerdings er-
folgversprechende Ansitze zur Erstellung von Fernheizkraft-
Werken zu verzeichnen, an deren Projektierung das Elektri-
Zitdtswerk aktiv teilnimmt. Im Oberhalbstein baut das EWZ
Seine bewihrten, traditionellen Wasserkrafte weiter aus, mit
Anlagen im Umfange von 64 Mio Fr. Bei diesen Werkver-
Ql'ésserungen handelt es sich aber zum Uuberwiegenden
Teil um den Einbau grésserer Leistungen in bestehende
VYerkkombinationen zur Gewinnung besserer Energiequali-
taten, ohne jedoch wesentlich mehr Energiemengen zu pro-
duzieren. Damit diirfte auch beim EWZ die Erstellung von
Wasserkraftwerken ihren vorlaufigen Abschluss finden.

Der Ausbau der Verteilanlagen in der Stadt wird die
Krafte noch wahrend Jahren voll beanspruchen. Neue Un-
terwerke werden zur Zeit in einem Rhythmus von rund einem
Neubau pro Jahr erstellt, wobei im Falle des Sempersteigs
ganz neuartige technische Wege beschritten werden. Der
Ausbau des Kabelnetzes verlangt eine andauernde grosse
Anstrengung, um Uberalterte Teile zu erneuern und Quer-
schnitte den gestiegenen Anforderungen anzupassen; aber
es besteht gute Aussicht, den im Jahre 1949 beschlosse-
nen Umbau des Mittelspannungsnetzes von 6 auf 11 kV
etwa 1971 abschliessen zu kénnen. Der Bau neuer Trans-
formatorenstationen schreitet mit einem Tempo von 10 bis
12 pro Jahr unaufhaltsam weiter, wahrend der Umbau der
bestehenden Gleichrichter-Stationen fiir die Verkehrsbe-
triebe von Quecksilberdampf auf leistungsféhigere Halblei-
ter in vollem Gange ist und noch zwei bis drei Jahre bean-
spruchen diirfte. Das werkinterne Nachrichteniibermittlungs-
netz befindet sich in intensivem Ausbau, und es besteht der
Plan, in etwa 1'2 Jahren einen leistungsféhigen zentralen
Kommandoraum im Verwaltungsgebaude des EWZ in Betrieb
zu nehmen.

Obschon ein Elektrizitatswerk ein sehr kapitalintensiver
Betrieb ist und die Personalkosten nur rund 14 % der Auf-
wendungen erreichen, wird der Rationalisierung von Ar-
beitsablaufen grosse Beachtung geschenkt. So werdep die
Kraft- und Unterwerke des EWZ mit Ausnahme von drei
Spezialféllen schon seit einiger Zeit nur noch von einem
Mann pro Schicht bedient und iiberwacht. Drei Kraftwerke
und sechs Unterwerke sind unbemannt.

Der Zwang zur Rationalisierung greift aber auch tief in
die administrativen Bereiche, indem zur Zeit unter grosstem
Einsatz an der Einfiihrung der elektronischen Datenverar-
beitung flur die Auswertung der Zahlerstandsmeldungen
bis und mit Rechnungsstellung, Debitorenkontrolle, Lohn-
wesen und Buchhaltung gearbeitet wird. Die Umstellung der
Energieverrechnung auf diese moderne Hilfsmittel soll noch
vor Ablauf dieses Jahres verwirklicht werden. Anschliessend
sollen verschiedene andere Gebiete, die eine grosse Zahl
von Daten verarbeiten missen, auf die elektronische Daten-
verarbeitung Uberfiihrt werden. Auf langere Sicht lassen sich
damit zweifellos erhebliche Vereinfachungen erzielen, doch
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ist der Arbeits- und Kontrollaufwand fiir die Einfliihrung gross,
wenn man das Risiko von Fehlschlagen auf einem tragbaren
Minimum halten will. Eingehende Studien befassen sich mit
den Mdglichkeiten zur Fernablesung der Zéhler und mit der
Verlangerung der Ableseperioden. Parallel dazu laufen Un-
tersuchungen zur weiteren Vereinfachung der Energietarife
unter Berlcksichtigung der modernen Entwicklungen auf
dem Energiemarkt.

Eigene Kraftwerke des EWZ

In diesem Sinne wird das EWZ auch in Zukunft stets be-
muht sein, die Stadt ausreichend, sicher und preisglinstig
mit elektrischer Energie zu versorgen.

Einige besondere Daten der heute im Betrieb stehenden,
eigenen Wasserkraftanlagen der Stadt Zirich und der zur
Zeit im Bau oder in Erweiterung begriffenen und geplanten
Anlagen sind aus nachfolgender Tabelle ersichtlich.

Name der Anlage/ Inbetrieb- Gefélle Nutzwasser- Speicher: Totale Mittlere Energieerzeugung
genutztes Gewasser nahme und menge Inhalt Werk- in GWh
Erweiterungen leistung
m m¥/s Mio m? MW Winter Sommer Jahr
Letten/Limmat- 1892/1952 5 100 — 4 10 14 24
Sils/Albula 1910/1945 140 22 — 25 75 102 177
Solis/Heidsee 1920/1953 590 1,4 - 7 8 20 28
Wettingen/Limmat 1933 22 130 — 24 57 83 140
Tiefencastel/Julia 1949 280 10 — 25 67 91 158
Tinzen/Marmorerasee 1954 475/400 12,5 62 50 85 7 156
Lébbia/Albignasee Forno 1959 750/2:2 1; 69 } 72 112 20 132
Castasegna/Maira 1959 715 1 66 142 136 278
Lizun/Maira 1961 333 2 - 6 4 - 16 20
Bondo/Bondasca 1962 280 2.7 — 6 2 17 19
im Bau: 131 285 562 570 1132
Nandro 1970 6 4 11 15
Tinzen 18 6 21 27
Tiefencastel-Ost/Julia 1969 56 29 50 79
131 365 601 652 1253

Fiur die im Bau befindlichen Anlagen der Werkgruppe
Oberhalbstein rechnet man mit einem Kostenaufwand von
64 Mio Franken. Es handelt sich dabei um die Ueberleitung
des Nandrobaches in den Stausee Marmorera, die Vergros-
serung der Maschinenleistung im Werk Tinzen sowie den
Bau des Kraftwerkes Tiefencastel Ost; damit wird in erster
Linie eine Veredlung der gewonnenen Energie, d. h. eine
Verlagerung der Produktion von den konsumschwachen
Nacht- und Wochenendstunden auf den Tag erreicht. Dem
Zweck der Veredlung der Energie dient auch der Einbau
einer Speicherpumpe von 28 MW im Kraftwerk Lobbia im
Bergell; in konsumschwachen Stunden kann damit Wasser
nach dem Stausee Albigna gepumpt und in konsumintensi-
ven Stunden genutzt werden.

In den Partneranlagen Wagital (50%), Oberhasli
(16,7%), Maggia (10%), Blenio (17%) und Hinterrhein (19,5
%) verfligt das EWZ zur Zeit tber eine gesamte Werklei-
stung von 346 MW und liber eine mittlere Energieerzeugung
von 433 GWh im Winter, 368 GWh im Sommer, somit 801
GWh im Jahr. Die gesamten Disponibilititen des EWZ
erreichen damit 631 MW, 995 GWh im Winter, 938 GWh im
Sommer, somit 1933 GWh im Jahr. Der EWZ-Anteil an im
Bau befindlichen Anlagen der Partnerwerke Maggia und
Oberhasli umfasst 42 MW, 35 GWh Winterenergie, 24 GWh
Sommerenergie, somit 59 GWh Jahresenergie.

Den Abschluss der Pressekonferenz bildete ein Besuch
im neuen, unmittelbar an der Nationalstrasse N3 errichte-
ten

UNTERWERK FROHALP

Das Verteilsystem des EWZ stiitzt sich zur Hauptsache
auf zehn Unterwerke, die im Stadtgebiet verteilt sind, und
von denen jedes die Versorgung eines bestimmten zuge-

ordneten Gebietes Ubernimmt. Diesen Unterwerken wird
die Energie in 150 kV — zum Teil auch noch in 50 kV —
zugefihrt, worauf sie nach Transformierung im Unterwerk
in ein ausgedehntes Mittelspannungsnetz von 11 kV —
zum Teil noch 6 kV — in das zugeordnete Versorgungs-
gebiet abgegeben wird. Im Rahmen eines langfristigen
Ausbauprogrammes steht das EWZ im Begriff, beinahe
jedes Jahr ein neues Unterwerk fertigzustellen.

Schon vor einigen Jahren war es offensichtlich gewor-
den, dass das alte Unterwerk Frohalp dem rasch ansteigen-
den Bedarf nicht mehr lange werde geniigen kénnen, und
das EWZ nahm die Planung eines Neubaus an die Hand.
Anléasslich der Gemeindeabstimmung vom 26.5.1963 konnte
den Stimmbdirgern ein Projekt vorgelegt werden, das einen
eingeschossigen Hochbau und eine angeschlossene 150-kV-
Freiluftschaltanlage unmittelbar neben dem alten Unterwerk
vorsah. Obschon die Stimmblrger dem Vorhaben zustimm-
ten, war man sich durchaus bewusst, dass ein solcher
Industriebau mitten in einem Wohnquartier ein stérendes
und wegen der Hiigellage exponiertes Bauelement waére.
Der Beschluss des Regierungsrates vom Oktober 1963, die
Nationalstrasse N3 in einem offenen Einschnitt durch den
Entlisberg zu fiihren, erlaubte es, eine neue Konzeption fir
das Unterwerk zu priifen.

Unter Ausnlitzung des neu geschaffenen Niveau-Unter-
schiedes zwischen Nationalstrasse und natiirlichem Terrain
wurde es méglich, das ganze Unterwerk in einer seitlichen
Nische des Nationalstrassen-Einschnittes einzubauen und
die schweren Transformatoren auf die abgekehrte Seite ge-
gen die N3 hinzustellen. Diese Konzeption ist &sthetisch
zweifellos wesentlich besser als die urspriingliche Variante,
erlaubt nach dem Abbruch des alten Unterwerkes eine Bau-
parzelle von 3800 m? fiir den Wohnungsbau freizumachen,
kostet aber geméss Voranschlag 1,92 Mio Franken mehr.
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Bild 2 (rechts oben)
Autobahnseitige Fassade des Unterwerks Frohalp mit zwei 16-MVA-
Transformatoren

Bild 3 (unten)
Innenansicht der Schaltanlage

(Photos Max Buchmann)

In einer zweiten Abstimmung vom 12. Dezember 1965 hies-
sen die Stimmbdirger dieses zweite Projekt gut. Mit dem Bau
Wurde im Frihjahr 1966 begonnen.

Das Unterwerk setzt sich im wesentlichen aus folgen-
den Elementen zusammen: Den weitaus gréssten Raum be-
ansprucht im stdwestlichen Teil die 150-kV-Schaltanlage,
Wwelche mit zwei Feldern fiir die eingeschlaufte Kabelver-
bindung Samstagern — Binz und zwei Transformatorenfel-
dern ausgeriistet ist. Es handelt sich um eine raumlich all-
seits geschlossene Freiluft-Schaltanlage. Die beiden Trans-
formatoren von je 16 MVA Leistung stehen vor der einzigen
sichtbaren Aussenwand gegen die N3; sie kénnen bei wei-
ter steigendem Bedarf ohne weiteres gegen solche doppel-
ter Leistung ausgewechselt werden. Der nordéstliche Teil
ist in drei Geschosse eingeteilt; im Erdgeschoss sind eine
Transformatorenstation zur Versorgung des Unterwerkes
und seiner nachsten Umgebung mit Gebrauchsspannung,
die Luftungsanlage, der Kompressoren- und der Komman-
doraum untergebracht. Dariiber befindet sich der Kabel-
boden und im zweiten Stock ist die 11-kV-Verteilanlage mit
23 Kabelfeldern untergebracht.

Da sich das Unterwerk in der Griinzone befindet, musste
das Dach von jeglichen Aufbauten freigehalten werden. In
Zusammenarbeit mit dem stadtischen Turn- und Sportamt
konnte die Betondecke jedoch zur Erstellung von zwei Ten-
nisspielfeldern herangezogen werden. Dadurch gelang es,
eine geringe Deckenbelastung sicherzustellen und die
Decke relativ leicht zu konstruieren.

Das aus dem Unterwerk ausstrahlende 11-kV-Kabelnetz
Unterkreuzt einerseits die N3 in einer reichlich dimensio-
Nierten Rohrblockanlage in Richtung Leimbach und gelangt
anderseits unter der neuerstellten Zufahrtsstrasse in alle
Teile von Wollishofen bis in die Gegend der Enge. Das
Unterwerk wird unbemannt betrieben und vom Unterwerk
Binz aus (iberwacht und ferngesteuert.

Projektierung und Bauleitung des baulichen Teiles lag
in den Handen des Ingenieurbiros fir bauliche Anlagen
der Industriellen Betriebe der Stadt Ziirich und jene fiir
den elektromechanischen Teil beim EWZ.

Im Anschluss an die Besichtigung des Unterwerks Froh-
alp offerierte das EWZ den Pressevertretern einen Imbiss.

To.

LAUFENBURG IM INTERNATIONALEN 380 kV-VERBUNDBETRIEB

Am 15. Mai 1968 fand in Laufenburg in feierlichem Rahmen,
Verbunden mit etlichen Kurzvortragen, einem Gang durch
das ausgedehnte Gelande der Schaltanlage und einem ab-
Schliessenden Imbiss die offizielle Aufnahme des 380 kV-
Verbundbetriebes der Schweiz mit dem westeuropaischen
HGChstspannungsnetz, und zwar mit der Bundesrepublik
Deutschland und Frankreich, statt.

DK 620.9 : 621.31

Die Schweiz ist das Land der Wasserkrafte. Ihren Be-
darf an elektrischer Energie deckt sie fast ausschliesslich
aus der Erzeugung ihrer Wasserkraftwerke. Es ist also nicht
Uberraschend, wenn die ersten Hochspannungsleitungen
von den Alpen zu den Verbrauchszentren im Mittelland fiihr-
ten. Ein halbes Jahrhundert spéter ist diese Struktur noch
klar ersichtlich. Um die Mehrerzeugung im wasserreichen

Wasser- und Energiewirtschaft 60. Jahrgang Nr. 11 1968

333



	75 Jahre Elektrizitätswerk der Stadt Zürich

